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Die Verkürzung der Arbeitszeit.

macht auf den ſoeben ausgegebenen Bericht der Handels
und Gewerbekammer in Brünn für das Jahr 1893 aufmerk-
ſam, in welchem die Wirkungen einer Verkürzung der Ar-
beitszeit auf die Jntenſifikation der Arbeit, mithin auf die
Steigerung der Arbeitsleiſtung in draſtiſcher Weiſe geſchildert
werden. Der Bericht enthält nämlich folgende Mitteilung
des Leiters der k. k. priv. Heinrichsthaler Bobbinet- und
Spitzenfabrik Arthur Faber in Lettowitz (Mähren) über den
Verſuch der Einführung des Achtſtunden-Tages:

„Seit Jahren läßt unſere Wiener Niederlage in der Sai-
son morte für einige Webſtühle verſchiedener Qualität die
Arbeitszeit reduzieren. Jn dieſem Jahre machte uns der
Vorſtand des Garnmagazins darauf aufmerkſam, daß trotz
dieſer Maßregel ſtets dieſelbe Menge Garn ausgeſetzt werden
müſſe. Eine genaue Unterſuchung beſtätigte zu unſerer nicht
geringen Ueberraſchung, daß die beabſichtigte Mindererzeugung
in der That illuſoriſch war. Es ergab ſich, daß die von
der Reduktion betroffenen Weber bei effektiv 7 ſtündiger
Arbeitszeit (nominell achtſtündiger) durchſchnittlich 18.20
Kreuzer, dagegen in der vorausgegangenen Zeitperiode, welche
einen gleichen Zeitraum von einem halben Jahre umfaßte,
bei effektiv 9* ſtündiger (nominell elfſtündiger) Arbeits-

nur 14.73 Kreuzer per Stunde verdient hatten. Die
eduktion der täglichen Arbeitszeit um 24 Proz. war

durch einen Mehrverdienſt von 23*/, Proz. nahezu ausge
glichen. Dieſer Mehrverdienſt bedeutet aber, da nach dem
Stück entlohnt wird, eine entſprechende Mehrproduktion. Die
Qualität derſelben unterſchied ſich nicht im mindeſten von
jener der geringeren Produktion.

Eine Reihe vorher wenig beachteter Umſtände zog nun-
mehr unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Zur Zeit der „Arbeits-
reduktion“ iſt eine viel größere Emſigkeit der betreffenden
Weber wahrnehmbar. Nicht nur bei Stillſtänden der Web-
ſtühle zeigt ſie ſich in raſcherem Fadenanknüpfen, ſondern
auch beim Gang der Stühle in erhöhter Aufmerkſamkeit, wo-
durch längere Stillſtände vermieden werden. Die Weber ver-
laſſen während der „Arbeitsreduktion“ die Stühle überdies
äußerſt ſelten; nie ſieht man ſie dann plaudern oder auf
Gängen herumſtehen. Die Schicht wird bis zur letzten
Minute ausgenützt, der Nachmann kommt ſchon früher, um
ſich zur Arbeit vorzubereiten.

Nun wurde es uns allerdings verftändlich, warum trotz
der bei Vorhang-Webſtühlen geringen Veranlaſſung zu Still
ſtänden in gewöhnlichen Webereien verurſachen ſolche
wohl den doppelten Zeitverluſt ſowie trotz des unver-
änderten Ganges der Webſtühle, nur durch angeſpanntere
Thätigkeit der Weber eine Steigerung der Produktion um
23* Proz. pro Stunde, reſp. Zeiteinheit, ermöglicht und
die beabſichtigte Einſchränkung illuſoriſch werden konnte.

Die kürzere Arbeitszeit zwingt den Arbeiter, ſeine Kräfte
mehr zuſammenzunehmen; ſie allein ermöglicht es ihm aber

auch, dies zu thun. Jm Vergleich zu den deutſchen und

49) Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Felix hatte bisher den Polizeiverordnungen peinlich genau
nachgelebt. Die letzten grauſamen Akte, deren Opfer er
geworden, reizten ihn auf das Aeußerſte, er war entſchloſſen,
ſein Recht auf Umwegen zu nehmen, wenn er es auf dem
geraden Pfade nicht erlangen könne. Dazu war der Wunſch,
auf die von Dr. Baillie angedeutete Weiſe vielleicht Nach-
richt von ſeiner Braut zu erhalten, zu mächtig in ihm, nach
kurzem Beſinnen willigte er ein.

„Die Sache iſt nicht gefährlich,“ ſagte beruhigend der
kleine Doktor. „Du brauchſt Dir keine Skrupel zu machen.“

„Wenn ich zögere, lieber Baillie, ſo geſchieht es nur um
Sophias und Euer ſelbſt willen.

hereinfallen zu ſehen. Findet man mich nicht in meiner
Wohnung vor, wird man nach mir ſuchen.“

„Pah, niemand kann von Dir fordern, daß Du Dich alle
Abende zu Hauſe hältſt. Laß Dich das nicht kümmern.
Wir thun's auch nicht. Warum denkſt Du, daß man Dir
mehr als uns auf die Finger ſieht

„Um Sophias willen unſer Freund Lazareff iſt jetzt
Gouverneur von Tobolsk.“

„Lazareff
„Er war es, welcher uns durch Borodin denunzieren

ließ.“e Dur Borodin Teufel, davon wußte ich garnichts.

Komm mit herauf zu mir, ich wohne hier im Hauſe, das
mußt Du mir erzählen.“

Arm in Arm ſtiegen die Freude auf einer wahren Hühner
treppe zu Baillies Stübchen hinauf.

Man beobachtet mich
ſchärfer als alle andern Verbannten, in der Hoffnung, mich
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italieniſchen Arbeitern zum Beiſpiel, wie wir ſie in unſeren
beiden ausländiſchen Fabriken beſchäftigen, haben unſere

Die neueſte Nummer des „Sozialpolitiſchen Zentralblatts“ öſterreichiſchen Arbeiter eine zartere Konſtitution und dieſer
entſprechend zeigt ſich bei ihnen größere manuelle Geſchick-
lichkeit und raſchere intellektuelle Auffaſſung. Aber auch
leichter tritt Ermüdung des Körpers und der Aufmerkſam-
keit ein, macht ſich im Tändeln bei der Arbeit geltend. Es
will uns daher ſcheinen, als ob eine kürzere Arbeitszeit den
Vorzügen und Schwächen gerade unſerer Arbeiter-Bevölke-
rung beſſer gerecht würde.

Wir reduzieren infolge dieſer Erfahrungen einſtweilen
probeweiſe die Arbeitszeit ſämtlicher Weber auf die ſonſt
nur in der Saison morte gebräuchliche Stundenzahl, was
für uns eine nicht unbedeutende Erſparnis an Betriebskoſten,
für die Leute aber außer mehr Mußeſtunden auch kürzere
Nachtarbeit, alſo direkte Ruheſtunden mit ſich bringt.“

Man erſieht aus dieſen Mitteilungen von neuem, daß die
Beſtrebungen auf eine Verkürzung der Arbeitszeit von den
Arbeitgebern nicht als Ausgeburt nationalökonomiſchen Un-
ſinns angeſehen werden ſollten. Jn ſittlicher Beziehung aber
iſt jede Stunde mehr, die der Arbeiter dem Familienleben
zurückgegeben wird, von unſchätzbarem Vorteil für ihn, für
die Seinigen und für die allgemeine Wohlfahrt. Daher
hoch der Achtſtundentag!

Rundſchan.
Ueber den Verlauf der Märzfeier in Berlin leſen

wir in der Berliner „Volkszeitung“: Die Kundgebung, welche
geſtern zum Gedächtnis der Märzgefallenen auf der kleinen
Grabſtätte im Friedrichshain ſtattfand, war die großartigſte,
welche Berlin ſeit langer Zeit geſehen hat. Großartig,
nicht was die Menge der Menſchen anbetrifft, die herbei-
geſtrömt war, um das Andenken der Freiheitskämpfer zu
ehren. Was der geſtrigen Kundgebung ihre imponierende
Wirkung verlieh und ſie zu einer wahrhaft erhebenden ge-
ſtaltete, das war der würdevolle Ernſt, mit dem ſie, ent-
ſprechend der Bedeutung des Tages, verlief, die weihevolle
Stimmung, die ſichtlich über den Tauſenden und Abertauſen-
den ſchwebte. Jn dichtgedrängten Reihen bildete die Menge
auf dem ganzen Wege vom Friedhofe bis zur Landsberger
Allee eine ununterbrochene Kette. Jn kleinen Abteilungen
wurden die Vorderſten auf den Friedhof gelaſſen, und ent-
ſprechend dem Raum, der ſo geſchaffen wurde, rückten die
Scharen langſam vor. Den Platz, der am Ende der Kette
frei wurde, nahmen ſofort wieder neue Scharen ein, und ſo
bewegte ſich langſam und ſchrittweiſe ſtundenlang ein un-
unterbrochener Zug über den kleinen Friedhof. Zur Aufs-
rechterhaltung der Ordnung waren nur wenige Polizeimann-
ſchaften aufgeboten worden, und dieſe hatten nirgends Ver-
anlaſſung, einzugreifen. Von 20 zu 20 Metern etwa ſtand
ein Schutzmann auf der Mitte des Weges, um die eine
Seite desſelben für die vom Kirchhof Zurückkehrenden frei
zu halten, und zwei Schutzleute waren hinreichend, um die
Bewegung der Maſſen am Eingange zum Friedhof zu regeln

25. Kapitel.

Die Abendgeſellſchaft.
„Meine Herren, wiſſen Sie, wen ich Jhnen hier bringe

fragte Dr. Baillie mit lauter Stimme, als er mit Felix
Volkhofski in den kleinen Kreis von Freunden trat, in den
er ihn zu führen verſprochen.

„Was für eine Rarität haben Sie denn eingefangen?“
fragte einer der Angeredeten.

„Felix Volkhofski.“
Die fünf oder ſechs Perſonen, welche in dem kleinen

Zimmer, in dem die „Abendgeſellſchaft der Verbannten“ ſtatt
fand, anweſend waren, erhoben ſich und grüßten den Ankömm-
ling mit leichtem Neigen des Hauptes.

„Seien Sie mir herzlich willkommen, mein lieber Herr
Volkhofski,“ ſagte einer der Männer, indem er dem Schrift-
ſteller freundlich die Hand reichte. „Gehört und geleſen habe
ich viel von Jhnen

„Wir alle!“ unterbrach ihn ein langer hagerer blaſſer
Mann, der mächtige Rauchwolken aus einer langen Pfeife
blies.

„Wir alle, verſteht ſich fuhr der erſte Sprecher fort.
„Und Dr. Baillie hat uns viel von Jhnen erzählt. Da
ahnten wir freilich noch nicht, daß wir ſobald Gelegenheit
finden würden, Jhre perſönliche Bekanntſchaft zu machen.
So ſehr es uns ehrt und freut, lieber Herr ſo hätten
wir doch um Jhrer ſelbſt willen gern für immer auf das
Vergnügen verzichtet. Doch wir müſſen“ mit einem
Seufzer „die Umſtände nehmen, wie ſie ſind und uns
mit Geduld und Reſignation ſo gut es geht einrichten. Aber
verzeihen Sie die lange Rede als der Beſitzer dieſes Zimmers
erwuchs mir gewiſſermaßen die Pflicht dazu. Erlauben Sie,
daß ich Sie nunmehr mit den Anweſenden bekannt mache.
Herr Bochin Herr Nikitina Herr Petukhof Verbannte.“

E—

ohne jede Störung, in muſterhafter Ruhe und Ordnung ging
dieſe Bewegung vor ſich, und willig folgte die Menge nicht
nur jeder Anordnung der Polizei, jeder einzelne war ſicht-
lich bemüht, durch ſein Verhalten die Polizei in der Auf-
rechterhaltung der Ordnung zu unterſtützen. Kurz, die Ber-
liner Arbeiterſchaft hat am geſtrigen Tage bewieſen, daß ſie
einen braven, tüchtigen, ehrenhaften Teil der Bevölkerung
bildet, daß ſie zu den beſten Elementen des Volkes gehört!
Der geſtrige Tag war ein Ehrentag für ſie, wie für die
Toten des 18. März! Ueberaus zahlreich war die Menge
der Kränze, die auf den Gräbern niedergelegt waren der
Friedhof war dicht von ihnen bedeckt. Die Berliner Ge-
werkſchaften, die Arbeiter- und Wahlvereine, die Arbeiter-
ſchaften zahlreicher großer Fabriken, wie diejenigen von Löwe
u. Ko., von Siemens u. Halske, der Silbermannſchen Hut-
fabrik c., Leſe- und Diskuſſionsvereine und zahlreiche Privat-
perſonen hatten ihre Kranzſpenden geſandt. Vo auswärts
waren die ſozialdemokratiſchen Körperſchaften aus Braun-
ſchweig, Prenzlau, Arnswalde c. vertreten ein kleiner Kranz
von den deutſchen Sozialdemokraten aus Südafrika erregte
beſonderes Aufſehen. Die Schleifen, mit denen die Kranz-
ſpenden geſchmückt waren, leuchteten weitaus in der größten
Mehrzahl in brennendem Rot. Nur diejenigen der deutſch
freiſinnigen Arbeitervereine trugen ſchwarz-rotgoldeneSchleifen,
der Kranz des fortſchrittlichen Vereins „Waldeck“ eine weiße.
Seitens der Anarchiſten waren einige Kränze mit ſchwarzen
Schleifen niedergelegt worden.

Begnadigt worden ſind, wie dem Geheimen Bergrat
Leuſchner in Eisleben aus dem Kabinett des Kaiſers
mitgeteilt worden iſt, die Bergleute Liebau und Genoſſen
zu Eisleben, welche wegen gefährlicher Körperverletzung, Sach-
beſchädigung c. zu Gefängnisſtrafen bis zu 9 Monaten ver-
urteilt worden ſind. Nach dem an den Geh. Bergrat Leuſchner
ergangenen Schreiben iſt den Bergleuten nicht nur die Strafe,
ſondern es ſind ihnen auch ſämtliche Koſten erlaſſen. Aus
dem von der „Saale-Ztg.“ veröffentlichten Schreiben iſt nicht
erſichtlich, ob die Bergleute ihre Strafen bereits angetreten,
ob ihnen alſo die ganze Strafe, oder nur ein Teil der-
ſelben erlaſſen worden iſt. Es handelt ſich um die ſeinerzeit
viel beſprochene Eislebener Affaire, bei welcher die Eis-
lebener Bergleute in eine ſozialdemokratiſche Verſammlung
einbrachen und in ihren Ungeſetzlichkeiten noch von einem
Poliziſten, der dafür ebenfalls zu einer Gefängnisſtrafe ver
urteilt wurde, nicht nur ermutigt, ſondern ſogar aufgereizt
und unterſtützt worden ſind. Die eigentliche Aufreizung ging
allerdings von einer andern Stelle aus. Die damalige Affaire
führte auch zur Beſtrafung zweier Sozialdemokraten, von
deren Begnadigung man aber bis heute noch nichts gehört
hat, obwohl ſie die Angegriffenen waren.

Für ein Denkmal Kaiſer Wilhelms J. hat be-
kanntlich der Reichstag vor ſeiner Vertagung 4 Millionen
Mark bewilligt, für welche Summe bedingungsweiſe ſelbſt
der Abg. Richter eintrat. Die Regierung hatte nicht weniger
als 8 Millionen gefordert. Zu dieſer Denkmalsfrage ſchreibt

Die Vorgeſtellten erhoben ſich bei Nennung ihres Namens
und verbeugten ſich höflich.

„Herr Dr. Orzhesko, unſer Gefängnisarzt
Felix blickte den alten Herrn, der ihm unter dieſem Namen

vorgeſtellt wurde, überraſcht an.
Dieſer lächelte.
„Herr Hauptmann Saltſtein, unſer Gefängnisinſpektor.“
„Sie wundern ſich, uns hier zu ſehen fragte der Haupt

mann lächelnd, als der Schriftſteller auch auf ihn erſtaunt
die Augen heftete.

„Jn der That, ich weiß nicht, was ich denken ſoll,“ erwiderte
Felix. „Jch glaubte nicht, daß zwiſchen den Beamten und
den Verbannten, zwiſchen den Aufſehern und den Beauf-
ſichtigten, ein ſo liebenswürdiger Verkehr ſtattfinde.“

„Ein gebildeter Mann ſucht den Umgang von ſeinesgleichen,“
wandte Dr. Orzhesko ein. „Jn Surgut iſt natürlich die
Auswahl nicht groß, und nur unter den Verbannten trifft
man Geiſtesverwandte. Das Leben hier iſt an ſich miſerabel
genug, aber geradezu foltern hieße es uns, wenn man uns
auch noch auf die Geſellſchaft etwa ſolcher Dummköpfe wie
dieſes Jspravnik beſchränken wollte.“

Felix betrachtete den alten Herrn mit Bewunderung. Der
Freimut des Arztes flößte ihm Achtung und Vertrauen ein.

„So giebt es alſo auch unter den ruſſiſchen Beamten
gerechtdenkende und gute Männer,“ ſagte er mit ernſter
Liebenswürdigkeit.

„Viele, mehr als Sie glauben,“ entgegnete Saltſtein. „Viele
von uns verurteilen das Syſtem, deſſen Opfer Sie geworden,
oder ſympathiſieren insgeheim mit den politiſchen Anſichten
der Verbannten. Nur wagen die wenigſten offen mit ihrer
Meinung hervorzutreten.“

„Lobonofski, das bin ich ſelbſt,“ fuhr der Zimmerbeſitzer
in ſeiner Vorſtellung fort, „und das,“ ſagte er, auf ein altes,
gebücktes kleines Männchen deutend, das mit etwas ſtumpfem
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nun das „Hamb. Echo“ treffend in einem Leiter: Jn der
That iſt es ein ſtarkes Stück, in einer Zeit großen Volks-
Notſtandes und wirtſchaftlicher Depreſſion eine ſo koloſſale
Summe für einen derartigen Luxusartikel aus dem Reichs
ſäckel herzugeben. Wo bleibt da die Sparſamkeit, Herr
Richter, Jhr Lieblingsſteckenpferd? Doch wir müſſen dem
ehrwürdigen Erzeuger der Sparagnes mildernde Umſtände
zubilligen wir wiſſen ja, daß der freiſinnige Waſſerſtiefel
ſo gut wie der Wadelſtrumpf nach dem Glanze der Hoch-
ſonne lechzt. Jm Mittelalter, wie in katholiſchen Gegenden
noch heute, bildeten Bilder des Gekreuzigten, der Gottes-
mutter, der Heiligen, Gegenſtand öffentlicher Denkmäler, und
auch in den Privatwohnungen begegnete man ſolchen als
Zimmerſchmuck. Jn der liberalen oder Aufklärungs- Periode
verſchwanden dieſelben und an deren Stelle traten Denk-
mäler und Bilder großer Dichter und ſonſtiger Geiſtesgrößen.
Seit der Gründung des Militärſtaates aber ſchwärmt die
deutſche Bourgeoiſie nur noch für monarchiſch militäriſche
Jdole, für Bildniſſe von Kaiſern, Königen, Fürſten und
Generälen. Jedes Krähwinkel will ſein Kaiſerdenkmal haben.
Die illuſtrierten Blätter bringen faſt in jeder Nummer
Szenen fürſtlicher oder militäriſcher Aufzüge und Feſtivitäten.
Jn jeder bürgerlichen Stube hängt die nationale Dreieinig-
keit Wilhelm-Bismarck-Moltke, und daneben auch noch der
Spezial-,Landesvater“ nebſt „Landesmutter“. Jn einem
launigen Gedicht bemerkte Göthe mit elegiſchem Humor, daß
er in ſeinen alten Tagen ſein Bildnis „auf Pfeifenköpfen
und Taſſen“ erblickte. Heute nehmen monarchiſche und
militäriſche Bildniſſe dieſe Stelle ein, von Dichtern und
Denkern und Künſtlern nirgends mehr eine Spur. Das ſog.
Volk der Dichter und Denker in ſeiner bürgerlichen
Schicht treibt mit Monarchie und Militarismus die un
gezügeltſte Jdolatrie.

Die Stadt Berlin als Wähler. Die Reichshaupt-
ſtadt iſt in Schmargendorf (für die auf dortigem Gebiete
errichtete Gasanſtalt) mit einem Steuerſatz von 16 485.75
Mark der einzige Gemeindewähler in der erſten Abteilung.
Als Vertreter der Stadt erſchien am Freitag Herr Cunv,
der Direktor der Gasanſtalten, und wählte ſich ſelbſt.

Selbſtverſtändlich hat Hr. Cuno im Auftrage der Stadt
Berlin gehandelt. Aber unter ſolchen Umſtänden kann natür-
lich von einer Wahl keine Rede ſein. Da wird einfach
dekretiert. Unter dem Klaſſenwahlſyſtem ſind ſolche Er-
ſcheinungen ſehr häufig.

Auch eine Extra Ausgabe des „Sozialiſt“,
welche nach Konfiskation der roten Ausgabe am 18. März
zur Verausgabung gelangte, iſt ſofort nach ihrem Erſcheinen
konfisziert worden. Dieſelbe war auf weißes Papier ge-
druckt. Ein Telegramm unterm 19. meldet aus Berlin:
Ein Anarchiſt, der die konfiszierte rote Märznummer des
„Sozialiſt“ geſtern kolportiert haben ſoll, wurde in der An-
archiſtenverſammlung bei Joel verhaftet.

„Gleiches Recht“ in Mecklenburg. Das mecklen-
burgiſche Miniſterium des Jnnern hat die auf dem „frei-
ſinnigen“ Parteitage in Güſtrow (Partei Pachnicke) jüngſt
beſchloſſene Aenderung des Statuts und des Programms des
Landeswahlvereins in Gnaden genehmigt und zugleich auf
Anſuchen den Verein von der Einreichung des Mitglieder-
verzeichniſſes bis auf weiteres unter der Bedingung dispenſiert,
daß in jedem Jahr bis zum 15. Juli dem Miniſterium ein
Verzeichnis der Vorſtände des Landeswahlvereins wie der
gebildeten Kreis und Ortsvereine mitgeteilt wird. Dem Bund
der Landwirte ſind bekanntlich jüngſt ähnliche Vergünſtigungen
gewährt worden. Die Sozialdemokraten aber müſſen ſich
mit der Rechtloſigkeit abfinden.

Wo die Arbeiter hungern, blüht gleichwohl der
kapitaliſtiſche Profit. Vor einiger Zeit ging die Mit-
teilung durch die Parteipreſſe, daß von 16000 Diamant-
ſchleifern in Antwerpen und Amſterdam gegen 12000 ar-
beitslos ſeien und daß die Verarmung durch die monatelange
Beſchäftigungsloſigkeit immer mehr zunehme. Das Syndikat
„De Beers Diamond Mining Company“ hingegen hat nach
dem letzten Jahreshericht im Jahre 1893 einen Gewinn von
7 720 475 Pfund Sterling (M. 154 409500) erzielt.
Dieſes Syndikat hat in den 5 Jahren ſeit ſeiner Gründung

ſchaft ihren Forderungen nicht entſprechen will.

105 Proz. ſeines Stammkapitals ausbezahlt.
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Das franzöſiſche Kabinett Caſimir Perrier fühlt
ſich unſicher. Wegen eines negativen Votums des Senats
drohte der Miniſterpräſident mit der Vertrauensfrage. Die
Deputiertenkammer beriet am Sonnabend den Antrag Rei-
nach, ein Miniſterium für die Kolonien zu errichten. Der
Antrag war offenbar nicht nur im Einverſtändnis mit der
Regierung geſtellt, ſondern ſogar von dieſer beſtellt wor-
den. Caſimir Perrier forderte für das neue Miniſterium
einen Kredit von 150 000 Frks., welcher ſchließlich, nachdem
der Antrag Reinach angenommen worden, mit 369 gegen
103 Stimmen bewilligt wurde. Jm Senat geſtaltete ſich
aber die Entwickelung dieſer Affaire am Tage vorher weniger
glatt. Hier wurde die Beratung über die Angelegenheit
vertagt. Da der Senat erſt am 24. April wieder zuſammen-
tritt, ſo wäre im Senat die Entſcheidung über die Ange-
legenheit auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben. Nach
Schluß der Sitzung begaben ſich die Präſidenten der republi-
kaniſchen Gruppen zu dem Miniſterpräſidenten Caſimir Perrier
und hoben hervor, die Haltung des Senats bezüglich der
Forderung für ein Miniſterium der Kolonien richte ſich nicht
gegen die Regierung. Der Miniſterpräſident dankte, fügte
jedoch hinzu, daß er die Geſchäfte nur weiterführen könne,
wenn der Senat ihm ein Vertrauensvotum erteile. Dem-
gemäß erſuchte er den Präſidenten Challemel-Lacour, unver-
züglich eine Sitzung des Senats anzuberaumen. Dieſe
Sitzung hat nun am Montag ſtattgefunden und genehmigte
nach kurzer Debatte mit 225 gegen 32 Stimmen die Er-
richtung eines Kolonial- Miniſteriums und darauf den ge-
forderten Kredit mit 216 gegen 31 Stimmen. Herr Caſimir
Perrier hat alſo ſeinen Willen durchgeſetzt.

Eine Kundgebung verſchiedener Arbeiterorgani-
ſationen gegen das Oberhaus fand am Sonntag nach-
mittag in London ſtatt. Die Arbeitervereinigungen verſammel
ten ſich auf dem Victoria Embankment und begaben ſich von
dort in geſchloſſenem Zuge nach dem Hydepark. Mehrere
Mitglieder des Parlaments wohnten der Kundgebung bei.
Die Hauptrede hielt Burns, der die Notwendigkeit betonte,
den Geſetzentwurf wieder einzubringen, durch den die ver-
ſchiedenen Fälle von Verantwortlichkeit der Arbeitgeber gegen
die Arbeiter feſtgeſetzt werden ſollen. Ferner befürwortete
der Redner die Abſchaffung des Oberhauſes, indem er auf
die Konflikte anſpielte, die zwiſchen den beiden Kammern in
Frankreich und zwiſchen dem Senat und dem Repräſentanten-
hauſe in den Vereinigten Staaten beſtänden. Schließlich
wurde eine Reſolution angenommen, worin dem Oberhauſe
vorgeworfen wird, die Entſcheidung der Mojorität des Unter-
hauſes hinſichtlich der Bill über die Haftpflicht der Arbeit-
geber, umgeſtoßen zu haben gleichzeitig wurde die Wieder-
einbringung einer Bill auf Abſchaffung des Oberhauſes
verlangt.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn Görlitz iſt in der Ringfabrik von Hugo Stiller
ein Streik ausgebrochen, weil den Arbeitern eine 20 bis 30 pro
zentige Lohnkürzung angekündigt wurde.

Aus Zwickau wird gemeldet, daß die dortigen Stein-
metzgehilfen zur Erzielung höherer Löhne in dieſem Jahre in
einen Ausſtand einzutreten beabſichtigen.

Jn Wien ſind die Arbeiter des Etabliſſements für Elektro-
technik von Egger u. Komp. in einen allgemeinen Ausſtand
eingetreten. Beteiligt ſind dabei Mechaniker, Schloſſer, Dreher,
Gießer, Schmiede, Tiſchler und Hilfsarbeiter. Die Forderungen
beziehen ſich auf die Entfernung des Werkſtättenchefs, auf die
Lohnſätze u. ſ. w.

Aus Paris ſchreibt man der „Köln. Z.“: Jn den Ziegel-
fabriken von St. Henry ſind 15000 Arbeiter ausſtändig; ſie
verlangen einen zehnſtündigen Arbeitstag ohne Lohnverminderung.

Aus Rom wird der „Voſſ. Ztg.“ telegraphiſch gemeldet,
daß einige hundert Bauarbeiter, die ſeit Freitag wegen Er
höhung der Arbeitszeit feiern, am Sonnabend die Straßen durch
zogen. Ein Trupp Schutzleute folgte ihnen.

Aus Zürich berichtet der Berner „Bund“ unter dem 17. d.
Mts. Die Lohnbewegung ſcheint nicht nur das Bau und Brauer
gewerbe zu ergreifen, ſondern auch die Buchdrucker, Sattler, Schnei-
der und Schuhmacher. Soviel ſich jetzt überblicken läßt, werden
ſich am Montag zu den 450 ſtreikenden Malergehilfen nun noch
die Gypſer, Zimmerleute und Sattler geſellen, da die Meiſter-

Die Zahl der
Ausſtändigen ſteigt damit auf 1000 Mann an. 350 zur Ent-
gegennahme der Antwort der Meiſterſchaft verſammelte Maurer
erklärten dieſe Antwort als unbefriedigend und beſchloſſen den
Meiſtern bis nächſten Dienstag eine Friſt zur erneuten Erwide-
rung einzuräumen.
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Lokales und Provimielles.
Halle a S., 20. März

Stadtverordneten Sitzung vom 19. März. Vorſitzender:
Stadtv. Vorſteher Gneiſt.

Nach Serleßeng und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Für 31,68 Quadratmeter ſeitens der Witwe Langrock von
ihrem Grundſtück großer Sandberg 8 „zur Straße abgetretenen
Landes werden derſelben pro Quadratmeter 70 M. zugeſprochen.
Ref. Stadtv. Heiſer.

2. Für bereits erfolgte und ferner zu erwartende „Ueberſchrei-
tungen einzelner Poſitionen des Haushaltsplanes pro 1893/94“
werden 7407.49 M. nachbewilligt. Ref. Stadtv. Demuth.

3. Die im laufenden Haushaltsplan für „Beſtreuen von Pro
menadenwegen und Bürgerſteigen mit Sand bei Glatteis“ einge-
ſtellten 600 M. ſind bereits um 101 M. überſchritten. Es werden
200 M. v Ref. Stadtv. O. Schultz4. Dem Verein für Knabenhorte werden die bisher für einen
jährlichen Mietspreis von 150 M. überlaſſenen Kellerräume in
der Volksſchule an der Liebenauerſtraße vom 1. Januar 1894 ab
r mietsfrei zur Verfügung geſtellt. Referent Stadtv.
Demuth.

5. Die Feſtſtellung des „Haushaltsplanes des Schlachthofes pro
1894/95“, welcher kalkulatoriſch berichtigt iſt, erfolgt ohne Bericht
erſtattung, nachdem in Abweſenheit des Berichterſtatters der Vor-

ſitzende der Finanzkommiſſion, Stadtv. Bethcke, die Erklärung
abgegeben, daß die Angelegenheit in betr. Kommiſſion geprüft und

für richtig befunden worden ſei.
6 und 8 werden gemeinſchaftlich durch den Referenten Stadtv.

Hüllmann erledigt. Es wird zu 6 der „Haushaltsplan der
evangeliſchen Elementarſchulen pro 1894 95“ feſtgeſtellt, welcher in
Einnahme 158475 M., in Ausgabe 544800 M. ergiebt und einen
Zuſchuß von 386 325 M. erfordert Eine unter Punkt 8 aufge
führte „Etatsüberſchreitung“ von 8480.10 M. veranlaßt durch das
Geſetz vom 23. Juli 1893, betreffend Ruhegehaltsklaſſen für die

Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen, wird
genehmigt.
d

2280.30 M. bewilligt.

7. Der in Einnahme und Ausgabe mit 73 750 M. balancierende
„Haushaltsplan der Hoſpitalverwaltung“ pro 1891 95 wird feſt
geſtellt. Ref. Stadtv. Demuth.

9. Die „Kanalanſchlußgebühren“ für diejenigen Grundſtücke am
Ratswerder, welche zur Zeit ihre Keller nicht nach dem Straßenkanal entwäſſern können, werden vorläufig auf 6 M pro laufen-

den Meter feſtgeſtellt mit dem Vorbehalt, daß wenn ſpäter eine
Entwäſſerung nach dem Straßenkanal ermöglicht werden ſollte,
die reſtlichen 3 M. pro laufendes Meter von den betr. Beſitzern
nachgezahlt werden müſſen. Ref. Stadtv. Friedrich.

10. Für die „Anlage eines Gartens für die Siechen-Anſtalt“
auf den derſelben überwieſenen 2 Morgen Ackerland werden an
Einrichtungskoſten und für Anſchaffung von Geräten, Pflanzen-
material u. ſ. w. entgegen dem Antrage des Magiſtrats, welcher
414.80 M., und entgegen dem Baukommiſſions-Antrage, welcher
450 M. erfordert, dem Antrage der Finanzkommiſſion gemäß nur

ben Ref. Stadtv. Heiſer und Sachs.
„11. Die Geſuche der Volksſchullehrer O. Jahn und O. Krug,
ihnen einen „Zuſchuß von 17 Proz. zu der ordentlichen Jahres
prämie“, welche ſie für ihre Lebensverſicherung zahlen, beizutragen,

wird ahgelehnt, da ſie nicht bei einer der vier Geſellſchaften, mit

n
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welchen der Magiſtrat ein Abkommen über die Verſicherung der
ſtädtiſchen Lehrer getroffen hat, verſichert ſind. Der Referent
Stadtv. Herz feld begründet die Ablehnung außerdem noch be-
ſonders damit, daß durch die Beiträge des Magiſtrats zu der
Witwen und Waiſen Unterſtützungskaſſe für die Hinterbleibenden
der Lehrer ſicherer geſorgt werde, als durch die Verſicherungen
der Lehrer, welche zum Teil ſogar auf ein beſtimmtes Lebensalter
lauten, dieſen alſo noch bei Lebenszeit zugute kommen. Durch
jene Beiträge würden eigentlich die Zuſchaſſe von 17 Proz. zu
den Verſicherungsprämien überflüſſig.
„12. Bei der definitiven Anſtellung des Direktors der Gas und
Waſſerwerke Schreyer im Jahre 1888 iſt nicht feſtgeſtellt wor-
den, ob deſſen 4jährige Probezeit vom Jahre 1884 ab auf ſein
Dienſtalter angerechnet werden ſollte. Magiſtrat hält es für
zweifelhaft, ob deſſen Penſionsberechtigung daher ſchon am
17. Januar d. J. eingetreten ſei. Für den Fall, daß die Berech-
tigung anerkannt würde, hätte die Stadt für den p. Schreyer keine
Unfallverſicherungsbeiträge mehr zu zahlen. Der Referent Stadtv.
Hüllmann legt dar, daß im Penſionsgeſetz feſtgeſtellt ſei, daß
auch die Probezeit auf die Penſionsberechtigung einzurechnen iſt.

13. fällt aus, da Referent fehlt.
14. Der Proteſt gegen einen Beſchluß der Stadtverordneten, in

welchem eine Summe von 22500 M. zur Feier des Univerſitäts-
jubiläums bewilligt wurde, unterzeichnet und eingereicht von dem
Vorſtand der am 22. Februar im „Konzerthaus“ ſtattgefundenen
öffentlichen Volksverſammlung, wird von dem Referenten Stadtv.
Hüllmann verleſen. Derſelbe lautet: „Die heutige Volksver-
ſammlung proteſtiert gegen das Verfahren der Stadtverwaltung
ſowie der Stadtverordneten, zur Feier des 200 jährigen Beſtehens
der Univerſität 22 500 M. aus dem Stadtſteuerſäckel zu bewilligen,
da ſie der Meinung iſt, daß die Bürger die Steuern nicht zu
ſolchen Zwecken entrichten. Wer Feſte feiern will, mag ſie aus
eigener Taſche bezahlen. Richtiger wäre es geweſen, eine derartige
Summe den Arbeitsloſen zu güte kommen zu laſſen, damit die
ſeben dadurch Brot ſür ſich und ihre Kinder kaufen konnten um
ihren Hunger zu ſtillen.“ Der Referent empfiehlt, von dieſem
Proteſte einfach Kenntnis zu nehmen und damit die Sache als
erledigt zu erachten. Stadtv. Friedrich bedauert, daß die An
gelegenheit einer Kommiſſion zur Erledigung überwieſen worden

p p t TGeſicht den Thee herumreichte, „jiſt Nikolaus, unſer alter
Freund, unſer Faktotum.“

Jn dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thür und eine
junge, abgehärmt ausſehende Frau trat aus dem Neben-
zimmer.

„Meine Frau,“ erklärte Lobonofski, worauf Felix die
Dame des Hauſes reſpektvoll begrüßte. Frau Lobonofski ent-
ſtammte offenbar einer vornehmen Familie, ihr Ausſehen
war ein diſtinguiertes, und trotz ihrer leidenden Züge trug
ihr Antlitz noch die Spuren ehemaliger großer Schönheit.
Nach wenigen Bemerkungen, die er mit ihr wechſelte, über-
zeugte ſich Felix auch, daß ſie eine hochgebildete Dame war,
und er nahm während des Abends noch oſt Anlaß, das
Wort an ſie zu richten, da er wahrnahm, daß ſie nur ſprach,
wenn ſie angeredet wurde, mit einer müden, leiſen, aber
wahrhaft muſikaliſchen Stimme, die angenehm und ſüß in

die Ohren klang. (Fortſetzung folgt.)

Onkel Samnel und Bruder Jonathan.
(Ein Zwiegeſpräch nach dem Engliſchen.)

Onkel Samuel: „Jch habe ein Rätſel für Dich.“
Bruder Jonathan: „Wie lautet es?“
Samuel: „Welche Volksklaſſe ſollte die glücklichſte auf der

ganzen Welt ſein
Jonathan „Laß das! Frage mich etwas Leichteres.“
Samuel: „Die Klaſſe der Arbeiter.“
Jonathan: „Willſt Du meiner ſpotten
Samuel: „Nein, gewiß nicht.“
Jonathan: „Das arbeitende Volk! Wenn man die

unglücklichſte bezeichnen müßte, ſo wäre ſie es. Die Arbeiter
ſind die Allerenterbteſten von den Enterbten. Nicht allein
ſind ſie der Erbſchaft beraubt, die vorangegangene Generationen

hinterlaſſen haben. Sie werden auch der Erbſchaft beraubt,
die ſie ſelbſt hervorbringen. Was ſagſt Du dazu

Samuel: „Jch wiederhole: die Arbeiterklaſſe. Jch ſagte
aber nicht, ſie ſei die glücklichſte, ſondern nur, ſie ſollte die
glücklichſte ſein. Schau einmal in dieſes kleine Notizbuch.
Jch habe hier alle Ausſprüche geſammelt, welche ich von den
Regenten aller Nationen bezüglich der Arbeiterklaſſe ausfindig
machen konnte.

Hier einmal Lord Salisbury, der Führer engliſchen Kon
ſervativen. Er ſagt von ſeiner Partei: Wir ſollten nichts
thun, ohne dabei das Wohl des arbeitenden Volkes zu berück-
ſichtigen, von ſeinem Wohlbefinden hängt die Wohlfahrt von
uns allen ab.

König Humbert von Italien erklärt folgendes: Das Wohl
ergehen der Arbeiter Italiens iſt meine ſtete Sorge.

Cleveland, der Präſident der Vereinigten Staaten von
Nordamerika, verkündigt: Es ſoll nicht erlaubt ſein, daß
man dem Arbeiter von ſeinem hart erworbenen Lohne weg-
nehme. Jch werde alles thun, was in meinen Kräften ſteht,
d e ſtem zu unterdrücken, das die Maſſe ihres Produktes

eraubt.

Die Königin von Spanien ſagt wohlmeinend: Des
Arbeiters Wohlfahrt liegt meinem Herzen ſo nahe, wie mein
eigener Sohn, den mir mein tiefbetrauerter Gatte hinter
laſſen hat.

Gouverneur Flower bezeugt: Der Mann, der den Hammer
ſchwingt, den Pflug oder die Säge handhabt, der Mann, der
im Schweiße ſeines Angeſichts ſeinen Lebensunterhalt erwirbt,
bildet das Knochengerüſt und die Sehnen unſerer ruhmreichen
Republik und iſt der Hauptgegenſtand der Sorgfalt unſerer
Geſetzgebung.

Endlich beteuert Herr Caſimir Perrier, der Kohlen und
Minenbaron, Premier von Frankreich: Die Arbeiter müſſen

vor den Anſchlägen der Leute beſchützt werden, die ſie berauben
und zu Sklaven machen wollen.

So weit bin ich mit meinen Aufzeichnungen gekommen.
Genügt dies nicht zum Beweis meiner Behauptung Die
Bevölkerungsklaſſe, deren Wohlfahrt der Hauptgegenſtand
der Sorgfalt der regierenden Klaſſen iſt, ſie ſollte ſich doch
gewiß nicht in Armut befinden, ſie ſollte im Glücke ſchwelgen
können. Wie

Onkel Samuel und Bruder Jonathan wechſelten einige
Seitenblicke und gingen geſenkten Hauptes weiter.

Heiteres.

Unteroffizier zum Einjährigen, deſſen Schuß in eineBaumkrone ging: „Aber, Menſch, was machen V Zielen thun

S z Schwarze, ſchießen aber dabei ins Blaue und treffen ins

Bedingte Freundſchaft. Verteidiger (in der Zelle des
Gauners): „Jn Jhrem a heneß ntereſſe iſt es dringend geraten,
daß Sie mir die volle Wahrheit ſagen. Betrachten Sie mich alsJhren liebſten Freund, als Jhren enden wenn Sie wollen, aber

den Sie e Gauner: „Aber dös ſag' ich Dir
Bruder, eing'ſperrt wenn i S is 's wiaus mit unſerer Freundſchaft!“ werd nachher is 3 wieder

Aus dem Büreau eines franzöſiſchen Miniſters teiltder „Figaro“ den nachſtehenden Dialog e ſechs eiten
ſind eute noch verhaftet worden „Ja, Herr Miniſter.“ Das
ind die letzten „Ja, Herr Miniſter. Keine Bomben mehr
u fürchten „Sie können ganz ruhig ſein: Kein Anarchiſt be
ndet ſich mehr in der Freiheit.“ „Gut! Ich mache Jhnen mein

Kompliment.“ Ein Diener: Man verlangt den Herrn M iniſter
am Telephon zu ſprechen. „WMadeleine exp hier r ozu?“ „Eine Bombe iſt in de
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daß ſie leichtfertig verfahren.

ei, da das unnötige Zeit gekoſtet habe. Wenn jemand über Be
chlüſſe der Verſammlung ſich beſchweren wolle, möge d s bei

der geeigneten Inſtanz geſchehen, da die Verſammlung nicht Richter
über ſich ſelbſt ſein könne; es hätte ſich empfohlen, den Beſchwerde-
hege aufzugeben, ſich an die zuſtändige Jnſtanz zu wenden.

er Vorſitzende verbittet ſich, den Sprecher wiederholt unter
brechend, ſolche Einreden in ſeine Verfügungen. Der Proteſt
wird nach Antrag des Referenten erledigt.

15. Zur „Anlage eines Pflanzenſchulgartens“ wird eine Par-
zelle des le deſee von Morgen Größe vorläufig einge-
räumt. Die Oberaufſicht wird der Friedhofinſpektor Mielke führen.Die Agrarkommiſſion beantragt zur Unfſtelntg einer Schutzbude,

Erſatz der Pacht und Düngung für Morgen an den
tzungspächter des Südfriedhofs, zu Anſchaffungen von Geräten,

für Löhne und Sämereien eine Summe von 965 M. zu bewilligen;
die r erklärt die Anſtellung eines beſonderen
Gärtners für r bei nur h Morgen Land und em-rn nur 665 M. bewilligen zu wollen. Die Verſammlung be-u d Antrage maß Referenten Stadtv. Roth und

ultz.16. Zur Beſchaffung von Auerbrennern anſtelle der jetzigen ge
wöhnlichen Gasbrenner für die Beleuchtungskörper in einer
größeren Reihe von Büreauräumen der ſtädtiſchen Verwaltungs-
gebäude u. ſ. w. wird die Summe von 1900 M. auf Konto des
rn getuchen Dispoſiticnsfonds bewilligt. Referent Stadtv.

emuth.
17. fällt ans.
18. Die Stadtverordneten Otto Schultz und W. Rauſch

richteten unterm 12. März d. J. folgendes Schreiben an die Ver-
ſammlung: „Die am letzten Sonnabend (10. März) vor dem Schwur
gericht verhandelte Anklage gegen einen frühere i Leihamtsbeamten,
wovon uns Deputierte von dem betreffenden Dezernenten keine
Kenntnis gegeben, liefert uns den weiteren Beweis, daß wir unter
ſolcher Handhabe nicht in der Lage ſind, das uns übertragene Amt
ſo auszuführen, wie dies im Jntereſſe unſeres Gemeinweſens er
forderlich iſt Aus dieſem Grunde bedauern wir, unſer Amt als
Deputierte des Leihamts niederlegen zu müſſen.“ Stadtv. Otto
Schultz erklärt, daß ſie, die beiden Leihamts Deputierten, bei den
verſchiedenen Gelegenheiten, welche hier in der Verſammlung im
Laufe letzter Zeit Anlaß zu Erörterungen über die Vorgänge im
Leihamte gegeben haben, hätten vom jetzigen Dezernenten des
ſelben, Stadtrat Jochmus, hinzugezogen werden müſſen, was
ebenſowenig erfolgt ſei, wie bei dem letzten Fall, der auf hieſigem
Schwurgericht verhandelt worden und welcher dem Dezernenten
die Pflicht auferlegt habe, dies rechtzeitig zu thun. Stadtrat
Jochmus erklärt ſich durch den Rücktritt der Deputierten über
raſcht. Die Jnſtruktion für dieſelben bezeichne ſie nicht als Kon
trollinſtanz. Zu Beratungen über wichtige Fälle der Verwaltung,
ſo auch bei den Vorgängen bezüglich der Betrügereien, ſei in
mehreren Sitzungen mit den Herren verhandelt worden. Er würde
bedauern, wenn dieſelben ausſcheiden würden, da er gerade jetzt
einige Fälle habe, bezüglich daran er den Beiſtand derſelben in
Anſpruch nehmen möchte. Die Veranlaſſung zum Rücktritt ſcheinen
die Zeitungsberichte über den letzten Prozeß gegeben zu haben; er
gebe aber zu bedenken, daß ſolche Berichte nicht in allen Punkten
zuverläſſig ſind. Die Freiſprechung des Angeklagten ſei durchaus
zu Recht erfolgt. Der Staatsanwalt habe allerdings aus dem ihm
unte breiteten Material Veranlaſſung zur Anklage genommen. Jn
dem Hauptverfahren geſtaltete ſich jedoch die Entſcheidung ganz
anders. Jm Zeitungsberichte ſtehe, daß ein verkehrtes Verfahren
angewendet werde bei den Eintragungen. Seinem Erachten nach
ſei es ganz gleich, ob die Eintragungen zuerſt im Pfandbuche ge
ſchehe und dann erſt die Abſchrift auf dem Pfandſcheine erfolge

(dies beſtimmt das bezügliche Geſetz vom 17. März 1881)
oder ob das umgekehrte Verfahren ſtattfinde. Daß die (leeren)
Pfandſcheinformulare ſchon mit dem Stempel (Waſſerdruckzeichen)
verſehen ſeien, iſt nach dem Reglement korrekt. Redner beſtreitet,
daß bei anderer als der geübten Handhabung Betrügereien ver-
mieden würden und behauptet, daß es nicht richtig iſt, wenn in
den ſteht, daß es im Leihhaus drunter und drüber gehe.
Die Vorwürfe glaube er von den Beamten zurückweiſen zu müſſen,

Fehler, wie ſie bei dem großen Ver-
kehr vorgekommen, ſeien ſchwerlich zu vermeiden. Eine tägliche
Kontrolle der eingegangenen Pfänder, wie ſie der Angeklagte em-
pfohlen habe, ſei ohne Vermehrung der Beamten undurchführbar.
Stadtv. Rauſch bekundet, daß im Leihamt keine ſchlechte Wirt-
ſchaft ſei. Der Vorſitzende empfiehlt Wiederwahl der beidenDeputierten. Stadtv. Schmidt echt den Magiſtrat um eine
Aenderung in der Beſetzung des Amtes, welches zu nennen er dem
Magiſtrat gegenüber wohl nicht nötig habe; der betreffende Be-
amte könne ja an anderer Stelle beſchäftigt werden. Oberbürger-
meiſter Staudte erklärt, auch bereits Anlaß genommen zu haben,
dort eine Beſeitigung verhandelter Uebelſtände herbeizuführen und
ſpricht die Erwartung aus, daß Stadtrat Jochmus den bezüg-
lichen Umſtänden entſprechend handeln werde. Stadtv. O. Schultz
giebt die Erklärung ab, daß, wenn Stadtrat Jochmus nicht
zugiebt, daß es ſeine Pflicht war, den Deputierten Kenntnis zu
geben von dem Vorgange, der die Verhaftung eines Angeſtellten
und die letzte gerichtliche Verhandlung veranlaßte, er auf eine
Wiederwahl Verzicht leiſten werde. Stadtrat Jochmus erklärt,
dies nicht thun zu können. Stadtv. Rauſch erklärt ſich für
Wiederwahl bereit. Die Neuwahl wird in einer ſpäteren Sitzung
ſtattfinden.

19. Die „Rechnung der Gasanſtaltskaſſe pro 1891/92“ ergiebt
1314 578 31 M. Einnahme, 1 289805.21 M. Ausgabe, 24 773.10
Mark Beſtand, und wird entlaſtet nach einigen Monitas des
Referenten Stadtv. Sachs.

20. Die „Rechnung der Johann Albert Schmidt-Stiftung“ vom
Tage der Gründung ab bis zum Ende März 1893, welche
103 014 M. Einnahme, 100 750.25 M. Ausgabe und 2263.75 M. Be
ſtand ergiebt, wird entlaſtet. Referent Stadtv. Herm.

21. Entlaſtet wird ferner die „Rechnung über den Landwehr-
Darlehns Rückerſtattungsfonds für 1893“. Dieſelbe ergiebt
1531.34 M. Einnahme, 1530.40 M. Ausgabe und 94 Pf. Beſtand.
Referent Stadtv. Sachs.

22. Der Kredit des diesjährigen Etatstitels über „Beſchaffung
und Unterhaltung von Jnventarien-Stücken“ im Rat aus, Wage-

ebäude und Sparkaſſengebäude iſt faſt ganz aufgebraucht, die Be
chaffung ſolcher Stücke für die Kalkulatur, die Stadthauptkaſſe,
das Büreau für Arbeiterverſicherung und für das Stadtbauamt
iſt dringend erforderlich. Dem Antrag der Finanzkommiſſion ge-
mäß werden ſtatt 574 M. aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitions-
fonds 525 M. bewilligt. Ref. Stadtv. Sach s.

23. Die von dem Kaufmann R. Steinmetz benutzten, im Rat-
haus an der Leipzigerſtraße belegenen zwei Läden ſollen demſelben
nach Antrag des Magiſtrats auf deſſen Geſuch nebſt einem hinter
dieſen Läden belegenen Keller auf 6 Jahre (bis Ende September
1900) wiedervermietet werden für den bisherigen Mietszins von
1025 und 1575 bezw. 50 M., zuſammen 2650 M. Die Finanz-
kommiſſion, Ref. Stadtv. Sach s, empfiehlt, dieſe Vermietun
nur auf 3 Jahre zu genehmigen, da zu erhoffen iſt, daß na
Ablauf dieſer Zeit eine Vermietung zu höherem Preiſe ſtattfinden
könnte. Sollte pp. Steinmetz ſich damit nicht einverſtznden er-
klären, dann müßte eine öffentliche Ausbietung der Läden ſtatt
finden. Die Verſammlung ſtimmt dieſem Antrage zu.

„DieStadttheater. Das beliebte Ballet Divertiſſement
Puppenfee“ gelangt neu einſtudiert am erſten Oſterfeiertag zur Auf-
führung. Friedri Puyb Tragödie „Kriemhilds Rache“ wird
noch einmal in dieſem Spielabſchnitt und zwar am nächſten
Donnerstag gegeben.

ur Regulierung der Gerberſaale werden jetzt die weiteren
Schritte in die entſprechenden Wege geleitet, indem den Anwohnern
zur Kenntnis gebracht wird, daß die Projektzeichnungen gegen-
wärtig im Polizei-BauSekretariat, Zimmer Nr. 51, einzuſehen
ſind und etwaige Einwendungen während der nächſten 14 Tage
daſelbſt zu Protokoll gegeben werden können.

Unſere Feuerwehr hat wieder einmal Pech gehabt. Heute
h in der 9. Stunde fuhr dieſelbe mit zwei Gefährten die Stein

aße hinanf, wobei an einem Gerätewagen ein Hinterrad brach,
o daß der Wagen bis hinüber auf das Trottoir geſchleudert

wurde. Die Straße konnte allerdings bald wieder frei gemacht
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werden, dem Anſehen der Feuerwehr dürfte mit dem Vorfall in
anbetracht früherer Vorkommniſſe aber nicht beſonders gedient ſein.
Eines plötzlichen Todes ſtarb geſtern nachmittag der von

einem auf dem Südfriedhofe ſtattgehabten Begräbnis auf dem
Rückwege J Kaſſendiener Henſchel vom Eiſenbahn-Betriebs-
amt. Der Mann ſank infolge eines Unwohlſeins in der Nähe der
Schloſſerſtraße plötzlich um und mußte in ein nahegelegenes Haus
geſchafft werden, wo der zufällig anweſende Sanitätsrat Dr. Fielitz
nur den ſchon eingetretenen Tod feſtſtellen konnte.

Merſeburg. Der ſchon oft verpönte leichtſinnige Umgang
mit Schußwaffen hat geſtern hier eine e mit recht traurigem
Ausgang herbeigeführt. Beim Soldatenſpielen einer Anzahl aus
der Altenburg gebürtiger Knaben in den Anlagen vor dem
Klauſenthore hatte der etwa 12 jährige Sohn des Maurers Albrecht
ein kleines Taſchenterzerol bei ſich und gab mit demſelben auf
ſeine Gegner mehrere ſcharfe Schüſſe ab. Hierbei wurde zuerſt der
Knabe Schmieder an die Bruſt getroffen, die Kugel prallte jedoch
von einem metallenen Knopfe ab und blieb deshalb ohne Wirkung.
Ein zweiter Schuß hatte ſchlimmere Folgen, denn der getroffene
10jährige Knabe Merkel, Sohn einer Witwe, erhielt die Kugel in
den Kopf und brach bald darauf zuſammen. Ein zufällig am
Thatorte vorübergehender Herr machte von dem Vorfall der
Polizei Anzeige, die hierauf den Verwundeten nach dem Kranken-
hauſe bringen ließ, wo er ſchwer verletzt darniederliegt. Die
Unterſuchung iſt ſelbſtredend in umfaſſendſter Weiſe aufgenommen
und wird die näheren Umſtände und Schuldfragen feſtſtellen.

Weißenfels, 18. März. Am 16. März ſtand in Naumburg
der Lehrer Köhler von hier vor Gericht, um ſich wegen Sittlich-
keitsverbrechen, die er an ſeinen Schülerinnen verübt hatte, zu ver-
antworten. Köhler wurde freigeſprochen, weil er zur Zeit der
That nicht im vollen Beſitze ſeiner geiſtigen Kräfte geweſen ſei.
Wenn wir uns recht erinnern, wurde auch dem Thormann ärzt-
licherſeits das Atteſt ausgeſtellt, daß er nicht immer geiſtig intakt
geweſen ſei. Es iſt für Weißenfels ein hübſches Zeugnis, daß wir
hier Erzieher und Sittenwächter gehabt haben, die nicht immer im
Vollbeſitz ihrer geiſtigen Kräfte geweſen ſind, ſondern hin und
wieder verrückt waren. (Volksbote.)

Dereine, Verſammlungen ett.

Der Geſangverein „Frohſinn“ hielt am 16. d. M. im Gaſt
hof „zu den 3 Königen“ eine außerordentliche Generalverſammlung
ab mit der Tagesordnung Stellungnahme des Vereins über den
Beitritt zum Arbeiterbildungsverein. Der Vorſitzende gab zu
nächſt bekannt, daß der Vorſitzende des Arbeiterbildungsvereins,
Herr Grothe, erklärt habe, daß der Verein „Frohſinn“ im Falle
ſeines Beitritts zum Arbeiterbildungsverein eine Geſangsſektion
für Männerchor bilden ſolle, da der übertretende Geſangverein
„Vorwärts“ als Sektion l den gemiſchten Chorgeſang pflege. Herr
Grothe ſei auch einverſtanden mit dem Wunſche der Mitglieder,
welcher dahin ging, den bisherigen Dirigenten des Vereins als
ſolchen in der zu bildenden Sektion behalten zu können. Nach
dieſen Ausführungen ſtellte das Mitglied Puppe folgenden An
rag: „Der Geſangverein „Frohſinn“ möge beſchließen, ſich mit

Ablauf des Monats März aufzulöſen und mit dem 1. April als
Geſangsſektion zum Arbeiterbildungsverein überzutreten.“ Nach
der einſtimmigen Annahme dieſes Antrages wurde noch auf An
trag des Vorſtandes beſchloſſen, das Vereinsarchiv dem bisherigen
zweiten Schriftführer als Eigentum zu übertragen mit der Ver
pflichtung des letzteren, dasſelbe dem Arbeiterbildungsverein un-
entgeltlich zur Verfügung zu ſtellen.

Die am Sonnabend den 17. März abends in Meyers Reſtau
rant, Moritzzwinger 4, abgehaltene öffentliche Verſammlung „aller
in der Steininduſtrie beſchäftigten Arbeiter von Halle und Um-
gegend“ wurde durch den Vertrauensmann Fritz Rauchbach er-
öffnet. Derſelbe legte zum erſten Punkt die Gründe klar, durch
welche er gezwungen ſei, ſein Amt niederzulegen und erſuchte die
Verſammlung um Vorſchläge zu einer Neuwahl. Da aber die
vorgeſch'agenen Kollegen die Wahl ablehnten, wurde dieſer Punkt
zur nächſten Verſammlung verſchoben. Für den als Reviſor zurück
tretenden Kollegen Franz Wengler wurde Kollege Hermann Fröſter
gewählt. Jn der darauffolgenden Tariffrage wurde eine fünf-
gliedrige Kommiſſion aus den Kollegen L. Menzel, W. Seidel,
G. Julitz, K. Weber und H. Büttner gewählt, welche den zum
15. April ablaufenden Tarif den Geſchäftsinhabern zur Verlänge-
rung auf ein weiteres Jahr zur Unterſchrift vorlegen ſollen.
Hierauf wurden die auf verſchiedenen Plätzen eingeriſſenen Miß-
ſtände, ſowie die Nichtinnehaltung des Tarifs, hervorgerufen durch
den Jndifferentismus und die Fernhaltung von unſerer Organi-
ſation, worunter ſich auch verſchiedene, in früheren Jahren an
der Spitze des Fachvereins ſtehende Kollegen befinden, aufs gründ-
lichſte beleuchtet. Trotzdem die Kollegen Sommer wie Winter
beſchäftigt ſind, haben ſelbige doch ſchon ſeit 5 bis 6 Jahren
keine Beiträge an die hieſige Organiſation geleiſtet, mithin unſere
Organiſation dadurch geſchwächt. Aber nicht bloß, daß ſie ſich
von uns fern halten, nein, ſie ſuchen uns noch durch Denunziation
und Störung in den Verſammlungen zu ſchädigen, was ihnen
aber nicht gelingt, da die Kollegen Einſicht genug beſitzen, ſich
nicht verhetzen zu laſſen. Nun ſo mögen ſie ſich in ihrem Wahn,
„daß das Hemd ihnen näher ſei, als der Rock“, ſelbſt bekämpfen,
bis ſie durch Erfahrung eines Beſſeren belehrt werden, wenn bei
der am 15. April ſtattfindenden Erneuerung des abgelaufenen
Tarifs den ſchon voriges Jahr verweigerten Unterſchriften der
Meiſter C. Wendenburg und R. Thieme noch weitere folgen wer-
den, ſo daß wir vielleicht in die Lage verſetzt werden können,
keinen Tarif mehr zu haben. Da werden wohl die Löhne, welche
durch das Feſthalten an der Organiſation der wenigen Kollegen
bis jetzt noch gehalten wurden, rapid ſinken und die willkürliche
Bezahlung von ſeiten der Meiſter wohl an der Tagesordnung ſein.
So haben die Firmen von C. u. Fr. Söllinger durch Jnſerieren
in auswärtigen Zeitungen ſogenannte Schrift und Bildhauer er-
halten, welche Kontrakte unterſchreiben, wonach dieſelben einen
monatlichen Gehalt von 85 bis 100 Mark erhalten; wenn
ſie ſich gut betragen haben, erhalten ſie eine Prämie von 200 M.
zu Weihnachten. Während unſer ortsüblicher Stundenlohn 45
bis 50 Pf. und unſere Arbeitszeit im Tag 9 Stunden beträgt,
haben dieſelben laut ihres Kontraktes eine unumſchränkte Arbeits
zeit im Sommer bis 18 Stunden pro Tag und einen, wie oben
erſichtlich, bedeutend niedrigeren Verdienſt. So ſei dieſes auch ein
Mahnruf an die hieſigen Kollegen, nicht zu erlahmen; denen,
welche ſich ſchon längere Zeit von uns abgewendet haben, rufen
wir zu: „Kommt zur Einſicht!“ Unſere Intereſſen können nur
durch feſtes Zuſammengehen aller vertreten werden und zwar
durch Leiſtung freiwilliger Beiträge an den „Unterſtützungsfonds
aller in der Steininduſtrie beſchäftigten Arbeiter“ denn:

Der einzelne wird ſtets erliegen
Und fruchtlos kämpfend untergeh'n:
ad wir alle müſſen ſiegen,
Wenn wir nur feſt zuſammenſteh'n!

Ans dem Gerrichtsſaal.

Halle, 19. Ja (Strafkammer.) Ein Aufſehen erregender
Vorgang, welcher ſich am 28. Mai 1892 im benachbarten Rade-
well abgeſpielt und worüber wir ſeinerzeit berichtet haben, bildete

eute in Form eines gemeinſchaftichen Hausfriedensbruches den
egenſtand der Anklage gegen folgende, dem Arbeiterſtand ange-

hörigen fieben Perſonen: Guſtav Freund aus Zwintſchöng, Heinrich Preißler Strafgefangener in der Lichtenburg, Balduin Winkler,

a wärtg in Gefängnishaft, Ludwig Sonderhauſen, Chriſtoph
olland, Louis Wolff, letztere drei von hier, und Franz Keil aus

Canena. Die Angeklagten, darunter einige vielfach vorbeſtrafte
Perſonen, waren am erwähnten Tage in das eingefriedig e Be
ſitztum des bekannten, vermögenden, mit Pferden handelnden ſog.igeunerhauptmanns Watoſch in Radewell eingedrungen, hatten

ich nach Aufforderung nicht entfernt und demſelben ein Pferd
tat Freund, der ſchon ſeit längerer Zeit mit Watoſch in
Geſchäftsverbindung ſtand, hatte von letzterem ein Pferd für 57 M.
gekauft, darauf aber nur eine Abſchlagszahlung geleiſtet. Da Fr.

dem W. bezüglich Zahlung des Reſtes des Kaufgeldes als un
ſicherer Kantoniſt erſchien, holte dieſer in Begleitung des Pferde-
händlers Kurth das Pferd bei Fr. wieder ab, mit dem Bemerkex,
daß Fr. das Pferd wieder bekommen ſolle, ſobald er den R
ſeiner Schuld zahle. Freund gewährte dieſes dem Watoſch; ergeriet aber nachträglich über dieſes Verſahren in Zorn, fuhr nach

Halle und engagierte ſich die ihm bekannten Angeklagten, welche
an den Ecken und den diverſen Plätzen zur Verfügung ſtanden.
Mit einem Revolver und Knüppeln ausgerüſtet fuhren die ſieben
Angeklagten per Eiſenbahn nach Ammendorf und gingen von dort
aus unter Führung des Angeklagten Freund nach dem
ſchen Gehöft. Hier drangen ſie während der Abweſenheit Watoſchs
in den Pferdeſtall ein; Freund nahm ein Pferd im Werte von
800 900 M. und ſuchte mit ſeinen Komplizen das Weite. Einer
der Angeklagten zog das Pferd und die anderen halfen hinten
nach. Dieſes war den im Gaſthofe befindlichen Zigeunern mit-
geteilt worden, welche dem Fr. mit ſeinem Anhange zu Pferde
nachſetzten. Bei der hieraus ſich entwickelnden wilden Jagd ſtürzte
das angeblich verwundete, von dem Angeklagten geführte Pferd
tot zu Boden, die Zigeuner holten die Angeklagten ein und es
gab einen blutigen Zuſammenſtoß, wobei die Angeklagten den
kürzeren zogen und einige der letzteren, wie Winkler ſagte, eine
„tüchtige Reinigung“ (Tracht Prügel) bekamen. Den Revolver,womit Freund ſchoſſen will ſelbiger einem Zigeuner abgenommen

haben. Er, der die „Seele“ des Ganzen geweſen, ſoll ſeinen Kom
plizen für das „Mitthun“ Geld geboten haben. Er beſtritt dieſes
aber und erklärte ſich zur Wegnahme des Pferdes bei W. berech-
tigt, mit dem Bedeuten, er habe keinen Hausfriedensbruch be
gangen. Letzteres wurde auch von den Mitangeklagten behauptet.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte für über-
führt und meinte, es ſei ein günſtiger Zufall für die Angeklagten,
daß die Sache nicht als Landfriedensbruch angeſehen worden ſei;
gegen Freund würde eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, gegen
die anderen ſechs Angeklagten eine ſolche von je 1 Monat zu be
antragen ſein. Der Gerichtshof erachtete Wolff für nicht überführt
und ſprach ihn frei: Freund als Rädelsführer wurde zu 4 Monaten
und die übrigen Angeklagten zu je 1 Monat Gefängnis verurteilt.
Der frühere Gaſtwirt, jetzige Privatmann Franz Dieſel von hier
war vom hieſigen Schöffengericht im Monat Juli v. J. wegen
Vergehen gegen z 147 Abſ. 3 der Gewerbeordnung Beilegung des
ärztlichen Titels „Homöopath“, wodurch der Glaube erweckt werden
konnte, er ſei eine geprüfte Medizinalperſon) zu 15 M. Geldſtrafe
event. 3 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen derſelbe
beim hieſigen Landgericht Berufung eingelegt hatte und damit ſeine
Freiſprechung erzielte. Gegen dieſes Urteil legte die Staatsanwalt
ſchaft beim Oberlandesgericht zu Naumburg Reviſion ein, auf
welche die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das hieſige
Landgericht zurückverwieſen wurde. Durch die heutige Beweisauf-
nahme wurde feſtgeſtellt, daß Angeklagter ſich öffentlich in Zei-
tungen als Homöopath und Heilkundiger aller möglichen Krank-
heiten empfohlen und diesbezüglich auch ca. 250 Empfehlungs-
karten in Halle verbreiten ließ. Die Staatsanwaltſchaft meinte,
daß die Homöopathie eine Abzweigung der mediziniſchen Wiſſen-
ſchaft ſei und Angeklagter durch ſeine Proklamationen den Glauben
bei dem Publikum erweckt habe, er ſei ein geprüfter Homöopath.
Es wurde Anerkennung des ſchöffengerichtlichen Urteils beantragt.
Der Gerichtshof erkannte demgemäß. Der bereits fünfmal wegen
Sittlichkeitsverbrechen, verübt an Kindern unter 14 Jahren, mit
Gefängnis von 6 Monaten bis zu 1 Jahre vorbeſtrafte Arbeiter
Richard Böhr aus Landsberg wurde wiederum wegen dieſes Ver-
brechens Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem 7 jährigen
Mädchen in Giebichenſtein zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Gewerbegericht vom 15. März. Wenn aus dem Umfange
der Geſchäfte des Gewerbegerichts auf deſſen Notwendigkeit ge-
ſchloſſen werden muß, ſo brachte die heutige Sitzung hierfür den
beſten Beweis, indem 15 verſchiedene Sachen verhandelt wurden,
welche etwa 4 Stunden in Anſpruch nahmen. Es wurde durch
Verſäumnisurteil erledigt die ſchon einmal verhandelte Klage des
Keſſelheizers Schütze wider Fabrikant Pröpper wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf Zahlung von 30 M. Der Beklagte wurde
dem Antrage entſprechend vernrteilt, kam aber bald nach Erlaß
des Urteils, allerdings zu ſpät, zur Verhandlung und gab ſeinen
Willen, Einſpruch zu erheben, kund, ſo daß die Sache noch einmal
zur Verhandlung kommen dürfte. Der Kellner Wagner wurde
mit ſeiner Klage wider Direktor Fränkel im Wintergarten koſten-
pflichtig abgewieſen, indem Kläger auf Grund angeblich kündigungs-
loſer Entlaſſung einen Anſpruch erhob, der aber als unbegründet
erachtet wurde, da Beklagter durch einen Zeugen nachwies, daß nur
dreitägige Kündigung vereinbart, und dieſe auch eingehalten wurde.

Die wegen Entlaſſung ohne Kündigung wider Direktor Ram-
dohr im Concordiatheater angeſtrengte Klage des Büffetier Krämer
kam auch heute noch nicht zum Abſchluß. Eine Klärung wurde
inſoweit erzielt, als es ſich darum handelt daß der Klaäger ſich
weigerte abzurechnen, da er über die Sicherſtellung einer von ihm
geſtellten Kaution in Zweifel war, und die ſofortige Entlaſſung
erfolgte, als nach Angabe des Beklagten dem Kläger hierüber
Gewißheit gegeben war, dieſer aber bei ſeiner Weigerung beharrte.
Es wurde ein dieſen Angaben entſprechender Eid feſtgeſtellt, den
der Beklagte in einem auf den 29. März feſtgeſetzten Termin zu
leiſten haben wird, wonach die Entſcheidung des Gerichts erſt ge
troffen werden kann. Es kann faſt erſcheinen, als ob dieſer
Gerichtstag beſonders dem Reſtaurationsgewerbe gewidmet war;
denn auch die vierte Sache, die Klage des Kellners Worch wider
Reſtaurateur Höndorf wegen 57.30 M. rückſtändiger Forderung
und Ausſtellung eines Zeugniſſes ſchlug in dieſe Branche. Die
Klage wurde nach längerer Verhandlung, in welcher der Beklagte
eine Gegenrechnung aufmachte, durch Vergleich erledigt, wonach
der Kläger 22.50 M. und ein Zeugnis über Art und Dauer ſeiner
Beſchäftigung, ſowie über Führung und Leiſtung während derſelben
erhält, in welchem aber eine auf den Grund der Entlaſſung bezüg-
liche Bemerkung wegzulaſſen iſt. Dann kam noch einmal zur
Verhandlung eine ſchon früher durch Verſäumnisurteil erledigte
Klage des Kellners Aue wider den vorhin beklagten Höndorf auf
Zurückgabe von Zeugniſſen. Der Beklagte hatte gegen das
erwähnte Urteil Einſpruch erhoben, nahm denſelben aber zurück,
nachdem ihm ſeine Verpflichtung zur Beſchaffung der event. bei
ihm verloren gegangenen Papiere klar gemacht war. Koſten-
pflichtig abgewieſen wurde die Mutter des Laufburſchen Riedel
mit ihrer Klage wider Kaufmann Oetting wegen kündigungsloſer
Entlaſſung ihres Sohnes auf Zahlung von 10 M. Der Beklagte
erbrachte den Beweis, daß der Sohn der Klägerin wiederholter
Verwarnung ungeachtet ſeine Verpflichtungen nachläſſig erfüllt
habe, wodurch er zur ſofortigen Entlaſſung berechtigt wurde.
Weiter wurde verhandelt in einer Klage der Maurer Müller und
Feldmann wider die Jngenieure Hartmann und Schmidt wegen
rückſtändigem Arbeitslohn. Der Beklagte Schmidt hatte ſich mit
den Klägern ſchon geeinigt, ſo daß dieſelben nur von Hartmann
noch 22.57 M. reſp. 22.50 M. zu verlangen haben. Zur Klärung
dieſer For. erungen reſp. der ſeitens Hartmanns dagegen erhobenen
Widerſprüche ſoll nun der früher mitbeklagte Schmidt vernommen
werden, wozu neuer Termin auf den 29. März angeſetzt wurde.

Gegen Schneidermeiſter Meyer klagte der Schneidergeſelle Eigel
auf Herausgabe eines Koffers mit Kleidungsſtücken. Der Beklagte
war wohl zur Herausgabe des Klageobjekts bereit, verwies aber
auf ſein Recht der Gegenforderung, weil der Kläger die Arbeit
ohne Jnnehaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt verlaſſen habe.
Es wurde jedoch entſchieden, daß er die Sachen herau-zugebenhat, hinſichtlich ſeiner Schadloshaltung wurde er auf Anſie ung

einer ſelbſtändigen Klage verwieſen. Der Kläger wurde zur
Tragung der 50 Pfennig betragenden Koſten verurteilt, da ſeine
Klage als überflüſſig erachtet wurde, indem ihm bei genügender
Legitimation eines nach den Sachen geſandten Boten, dieſe ohne
Klage ausgehändigt worden wären. Jn einer Klage des Ge-
ſchirrführers Henze wider Abfuhr e n Dehoff auf
Zahlung von 30 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung wurde
der Kläger, welcher nicht erſchienen war, durch Verſäumnisurteil
koſtenpflichtig abgewieſen. Ein abweiſendes Urteil erfolgte auch
in der Klage des Büffetier Ruhe wider Frau Reſtaurateur Ritter
wegen eines Anſpruchs von 150 M. auf Grund kündigungsloſer
Entlaſſung. Die Abweiſung wurde darauf begründet, daß die
Beklagte laut Zeugenausſagen zum Kläger geſagt hatte, wenn es
ihm nicht paſſe, könne er gehen, womit dieſer ſein Einverſtäudnis
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vekundete, indem er ſagte, daß er gehen werde, wenn ſein Bier
abgelaufen ſei. Der in der Lutherſtraße beſchäftigt geweſene
Arbeiter Rüpprich klagte wider Maurermeiſter Carl auf Zahlung
eines Tagelohnes, indem er früh entlaſſen war auf Anregung
eines Bauaufſehers aber den Tag über auf Wiedereinſtellung
wartete und auch erſt nachmittags um 5 Uhr in den Beſitz ſeiner
Jnvalidenkarte gelangte. Kläger wurde aber koſtenpflichtig abge
wieſen, da der Bauaufſeher ſeitens des Gerichts nicht als Ver
treter des Arbeitgebers der dem Kläger Arbeit verſprechen k konnte,
angeſehen wurde. Jn einer Klage wider Reſtaurateur Osborg
forderte der Kellner Hugo 68 M., weil er vom Beklagtenenga iert, aber nicht beſch äftigt wu rde. Beklagter ſuchte die Sache
ſo darzuſtellen, als ob der Arbeitsvertrag noch nicht perfekt (voll
kommen) war und Kläger überdies zu ſpät gekommen ſei. Nach
Lage der Sache konnte jedoch ein der Gewerbe- Ordnung ent
ſprechender Grund zum Fortſchicken des Klägers nicht als vor-
liegend erachtet werden ſo daß dieſer in einem Vergleich 30 M.
erzielte. Wider die Buchdrucker- Firma Wiſchan und Wettengel
klagte der Kontoriſt und Stadtreiſende Donath, welcher aber mitſeiner Klage an das Amtsgericht verwieſen wurde, da ſein Ver-

hältnis zur Beklagten nicht unter den Titel VII der Gewerbe-
Ordnung (Gewerbe- Gehilfen und Lehrlinge fiel. Auf Zahlung
von 2.15 M. an Lohn und zu viel abgezogenen Krankenkaſſen
Beiträgen klagte der Schloſſergeſelle Appel wider SchloſſermeiſterGottſchalk. Letzterer machte geltend, daß Kläger nicht die übliche

Arbeitszeit innegehalten, wogegen dieſer anſührte, daß er dafür
auf Frühſtücks und Veſperpauſen verzichtet habe, und daß Be
klagter ihm für 4 Wochen Krankengeld auf einmal abgezogen habe,

n

verhaftet worden

ſeitigen Ueberraſchung als der 34 Jahre alte katholiſche Prieſter
Martinerie aus Marchezais, der von der franzöſiſchen Staats-
anwaltſchaft wegen ſchwerer Verbrechen g egen die Sittlichkeit ſteck
brieflich verfolgt wird. Er wird nach Frankreich ausgeliefert.
Auch auf dem Bahnhofe in Mons war dieſer Tage ein Fremderder 3000 Franks in Gold bei ſich führte jede
Auskunft über ſeine Perſon verweigerte und angeblich in ein bel
giſches Trappiſtenkloſter eintreten wollte. Heute ſtellte ſich heraus,
daß der Feſtgenommene der ſteckbrieflich verfolgte franzöſiſche
Mönch Tartivelle iſt. der im Kloſter zu Ploermel abſcheuliche Un-
ſittlichkeiten mit Kindern verübt hat. Auch dieſer Unhold wird an
Frankreich ausgeliefert.

Schulze der Fünfundfünfzigſte. Unter den neuange
ſtellten Gemeindeſchullehrern Berlins befindet ſich auch ein Herr
Schulze, der das Prädikat des Fünfundfünfzigſten erhalten hat.
Ein Lehmann iſt der 19. und ein Neumann der 14. ſeiner Art.

n nen. n
Unſere werten Poſtabonnenten

erſuchen wir, die Erneunerung des Abonnements auf das
nächſte Quartal recht bald bewirken zu wollen, damit
in der Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein-
tritt. Veſtellzettel für dieſelben haben wir den betr.
Exemplaren heute beigelegt und hoffen wir, daß im Jn-
tereſſe der Arbeiterſache ſowohl ſeitens der bisherigen
Abonnenten, wie auch neu zu gewinnender Leſer von

dreher Otto Stamm und Eliſe Schubert (Ritterſtraße und
Streiberſtraße 22). Der Lehrer Hermann Kunze und Mathilde
Zſchäge (Schillerſtraße 8 und Berlinerſtraße 32). Der Eiſen
dreher Georg Bödingmeier und Emilie Bierende Steinweg 51
und Lindenſtraße 831) Der Zimmermann Heinrich Kathner und
Emilie Meier (Friedenſtraße 1 und Schmeerſtraße 15).

Geboren: Dem Bahnwärter Franz Ulrich ein S., Willy Franz
(Zwingerſtraße 28). Dem Handarbeiter Hermann König eine T.,

inna Anna (Thüringerſtraße 18). Dem Buchhalter Felix Böhm
eine T., Katharina Maria Auguſta (Wörmlitzerſtraße 100). Dem
Poſthilfsboten Robert Günther ein S., Robert Otto (Pfänner-
höhe 54). Dem Kaufmann Otto Schumann eine T., Magdalena
Roſine Martha Geiſtſtraße 51). Dem Lohnkellner Eduard Acker-
mann ein S., Wilhelm Otto (Gartengaſſe 7). Dem Schloſſer
Albert Schröder eine T. Anna Maria Martha (Friedrichſtraße 35).
Dem Bäcker Hermann Schulze eine T., Frieda Margarethe (große
Klausſtraße 25). Dem Polizei -Sergeant Max Scheidt ein S.,Willh Max (Böllbergerweg 11). Dem Handelsmann Joſeph
Biener eine T. Johanne Marie Gertrud (kleine ülrichſtrape 35).
Dem Handarbeiter Friedrich Wagner ein S., Arthur Alfred
(Langeſtraße 9). Dem Reſtaurateur Guſtav Höſer ein S., Walther
Guſtav Grünſtraße 28). Dem Schmied Ernſt Köhler eine T.,
Anna Elly Streiberſtraße 37). Dem Kaufmann Hermann Weißein S., Willy David Sternſtraße 10). Dem Handarbeiter Eugen

Grauert ein S., Max Eugen (Fleiſcherſtraße 29). Dem Schmied
Robert Reinſch ein S., Otto Hermann (alter Markt 16). Dem
Dachdecker Paul Wetzeſtein eine T. Anna Selma Olga (Steg 19).
Dem Poſtaſſiſtent Wilhelm Müller ein S., Wilhelm Friedrich
Karl Lindenſtraße 1).trotzdem er geſetzlich höchſtens für die letzten 14 Tage entſprechende

Abzüge machen dürfe. Der Beklagte wurde dann auch zur Zahlungdes geforderten Betrages verurteilt. Der Kellner Seifert klagte
wider den Direktor des Grand Hotel, Krohwinkek, auf Zahlungvon 6 M. und Ausſtellung eines Zeugniſſes, womit er, da der B. Pro
Beklagte nich z nen war, ein Verſäumnisurteil erzielte, in den unſeres
welchem dem Beklagten außer der Erfüllung der Klageforderungenufer Adreſſen an welche wir durch unſere Expeditionen direkt Probe

dankbar.
noch die Koſten auferlegt wurden.

Rah und Fern.
an W

Zahl koſtenfrei zur Verfügung:

Nummern ſenden können,

denſelben recht zahlreich Gebrauch gemacht wird.
Verlag und Expedition des „Volksblatt“.

benummern des „Volksblatt“ ſtellen wir
Blattes zum Zweck der Verbreitung in beliebiger

auch ſind wir für Angabe von

erbet Des Leh.lotte geb.

den Freun-
wehrſtraße 19).
(Karzerplan 1).
(Händelſtraße 19). Der
(Ratswerder 4) 55 Re

geb. Teichmann, 59 J.meiſter Hieronymus Tür
(Diakoniſſenhaus).

Zwei ſteckbrieflich verfolgte Geiſtliche. Brüſſel14 W z. Jn Lüttich wurde geſtern ein fein gekleideter Herr
verhaftet Die Volizei hatte bemertt, daß dieſer ihr unbekannte
Herr Tag für Tag den Gaſthof wechſelte, in jedem Gaſthofe einen
anderen Namen eintrug und auch in Häuſern zweifelhaften Rufes Aufgeboübernachtete. Auf A nweiſung der oberſten Sicherheitsbehörde (Brunoswar

Standesamtliche Uachrichten. 11 M. (große Schloßgaſſe 1).
Halle, den 19 März. hardt, 66 J. (kleine Ulrichſtraße 23).

Met J 3 T M 9 J ytraß DesM t etzel und Mi Geithn Peter 43 J. KNiemeyerſtraße 2). Desten: Der Maler Paul Poetzel und Minna Geithner T. Toni à J. Klinih
te 15 und Kockwitz) Der Schloſſer Ernſt Laue und

(Geiſiſtraße 48).

Michael 35 J.
arbeiter Auguſt Fleiſcher S. Auguſt, 2 J.
Des verſt. Sattlermeiſter Wilhelm Becker S. Kurt,

Des Polizei-Sergeant LDie Witwe Thereſe Weber geb. Kirchner, 65

Des Kellner
Des Werkmeiſter Hermann Klemp S. Reinhold

rer Reinhold Bachrodt Ehefrau Char-
an der Univerſität 2). Des Bahn-

(Fleiſcherſtraße 33).
3 J. (Land-

totgeb.Otto Schaaf T

Gußputzer Auguſt Schumann, 67 J.
ntner Friedrich Kämpf Ehefrau Auguſte
Nagdeburgerſtraße 39). Der Schneider
k, 49 J Friederike Freyberg, 29 J.Adolf Heinecke S. William M

Der Handelsmann Guſtav Gehr
Der Kaufmann Theodor
Schieferdecker Franz Lipfert

Für die Redatſion verantwortſſch: Bioard Jllge w dal Twurde er feſtgenommen. Der feine Herr entpuppte ſich zur all- Martha Schröter (Uhlandſtraße 4 und Kaulenberg 1). Der Eiſen

e KRoulſeaux- Stoffe, e Cbarkinen, Kongre ress -Stoffe, Bettdecken IIsehdechen m Ph. Liebenthal C Co.
3 5 3 J zu Guetschfalten- Leipzigerstrasse 100.Sehr biöllige feste Prei

7 mias den 25. März 1894

VergnügenFrühling
im großen Saale des „Prinz

Fi Programm 20 Pf. Be
Zur Aufführung gelangen:

Einlafß; 4 Uhr.

Chorgeſünge, humoriſtiſche Vorträge, T Theater-Aufführung, Gruppen (geſtellt
von einigen Mitgliedern des „Freien Turner-Bund“), und Konzertmuſik.

Nach dem Konzert:

al mit freer acht.Programms im Vorverkauf durch die bekannten Stellen.
Der

Verein der Maurer-Arbeitsleute und verw.
Berufsgen. von Halle und Umg.

Mittwoch der
Verſammlung.

Stiftungs -eſt. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Mitglieder-
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Maifeier. 2.

Erſcheinen erſuchtUm pünktli ches cheinen e
Die Hut- und Mützenfabrik von U. Krause

74 obere Leipzigerſtraße 74
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr reichhaltiges Lageraller Uenheiten in Herren und Knaben-Hüten

zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.
Gleichzeitig mache das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß S

tag (1. Feiertag) das Geſchäft den ganzen Tag geſchloſſen ſein muß.
H. Krause, Hutfabrik, obere Leipzigerſtraße 74.

Soeben erſchien:Der wahre Jakoh Ar. 200.

SDonn-

Vorſtand des Geſangverein Freiheit“.

21. März abends g Uhr im Saale der „Moritzburg“

Karl“.
Aufang 5 Uhr.

Stadt- Theater In Halle a. S.
Mittwoch den 21. März.

183. Vrſt. 51. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Gaſtſpiel von Heinrich Bötel.
Die Stiumme von Portiei.
Große heroiſch romantiſche Oper in
5 Akten nach Scribe u. Delavigne von

J. v. Haupt. Muſik von Auber.
Perſonen:

Alfonſo, Sohn d. Vize-königs v. Neapel, Graf

von Arcos R. Armbrecht.
Elvira, ſeine V zerlobte Elſa Breuer.Lorenzo, Alfonſos Vertr. Wilhelm Wirk.
Maſaniello, neapolitan.

Fiſcher Heinr. Bötel a. G.
Fenella, ſeine Schweſter Hanna Rudolph.
Selva, Anführer der

ſpaniſchen Leibwache Peter Weiß.Piarg Maſaniellos Theod. Gunther.
Borella, J Freunde Johann Kaula.
Eine Hofdame Roſa Einöder.Fiſcher, Verſchworene, Nobilis, Damen,Marktleute, Soldaten, Volk.

Zeit: 1647. Ort der Handlung: 1. Akt:Reapel, Garten des Vi izekönigs. 2. Akt:
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe.

Kredit deeröffnet! e oröffnet!Z. für jedermannim Waren und Möbel-Kredit-Bazar
m Geiſtſtrage Nr. 33,C. H. Ploennies Cie. Treppe.

Grossartiges Lager in
Herren- und Knaben-Garderoben, Damen- u. Kinder-
mänteln, Kleiderſtoffen, Mannfakturwaren aller Art,
Schuhwaren, kompl. Vetten, Hüte, Schirme, Taſchen-

uhren, Wanduhren, Regulateure u. ſ. w.
Arbeits- Anzüge.

Großartiges Lager in Möbel- und Polſterwaren.
AIlies gr gen TWTeitzna lang

in wöchentlichen, 14täglichen und monatlichen Raten im

Waren und Möbel-Kredit-Bazar
von C. H. Ploennies Cie. Geiſtſtraſte 33,

1 Treppe.
Lager und Kontor m von morgens 7 Uhr bis abends

Uhr geöffnet.

Portici, an der Seeküſte 3. Akt: Neapel,

Markt. 4. Akt: Portici, Maſaniellos
Hütte. 5. Akt: Neapel, Palaſt des Vize-

königs.
Jm 1. Akte: „Bolera“, getanzt von A.

Reimann und dem Corps de Ballet.
Jm 3. Akte: „Tarantella“, getanzt von
A. Reimann und dem Corps de Ballet.

Nach dem 2. Akte findet eine größere
Pauſe ſtatt.

Donnerstag den 22. März
184. Vorſtell. 133. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
z hDie RNihbelungen.

Ein deutſches Trauerſpiel in drei Abtei
lungen von Friedrich Hebbel.

Dritte Abteilung:
Kriemhilds Rache.
Trauerſpiel in 5 Akten.

Zu dieſer Vorſtellung habenSchüler- Anweiſungen Gültigkeit.

wen
ſeine Uhr ſauber und billig repariert
haben will, der gehe zu

A. Sparmann
Wuchererſtr. 3, neben landw. Inſtitut

größte Reparaturwerkſtatt für Uhren
und Muſikwerke. Gegr. 1868.

Für jede von mir reparierte Uhr eiſteGarantie für vorzügl. Gang neue Feder
II. Qualität 1 neuer Zylinder 2
Glas, Zeiger 15

Giebichenſtein. K. Röhmne Argſer 42 a.
empfiehlt ſein großes Lager in

Art; kräftige gute Arbeitsſtiefel 650
75 bis 2.50 u. ſ. w.

Schuhwaren aller
Lederpantoffeln 1.7

Verein z. Wahrung der Jntereſſen
der Geſchäftsdiener, Markthelfer,
Packer, Kutſcher und verwandten

Berufe in Halle und Umgeg.
Mittwoch den 21. d. Mts. abends 8 Uhrim Reſtaurant „Halloria“, Brüderſtr. 2

Mitglieder- Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Auf

nahme neuer Mitglieder. 3 Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Mittwoch

Schlachte

feſt.ung Pfännerhöhe 47.

Mittwoch
Schlachtefeſt.

Fr. Köhler, Merſeburgerſtraße 32.
Feinſten Honigſyrup à Pfd. 20
ff. Pflaumenmus à Pfd.
extra ff. Honig à Pfd. 60

Spezialität:Holländiſche Süßrahm- Margarine.

ff. Ef; fett à P fd. t und 50
emp fieh

SteinwegC. H. Kothe.

Ramsehhalle,
Durch Zufall erſtand ich einen roßen

Poſte: hochf., ſolid gearbeitete Schuhe
für Jung und Alt, ebenſo einen Poſten
Trikotagen, Korsetts, Gardinen,

Schürzen, Stickerei, Spitze
und verkaufe ſolche zu noch nicht ge-
hörten billigen Preiſen.

Ueberzeugung macht wahr! Es kann
ſich jeder überzeugen, auch Nichtkäufer.

Ein u. Verkauf von Partie-
Waren allerhand.

Bamsoehhalle
Geiſtſtraße 23.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

n Hiebichenſtein,
Böllberger W eigenmehl

empfiehlt

F rRichard von Zittwitz, Wien

R. Herrmann
Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof“,empfiehlt prima geräucherten

Speck à Pfd. 65 Pfg.
in ganzen Seiten bedeutend billiger.Vorzügl. ſriſche Eier

zum billigſten Tagespreiſe. 1
ff. Sauerkohl à Pfd. 6 Pf.

empfiehlt

Richard v. Zittwitz, Viag
Von heute ab:

6 Pfd. wohlſchmeckendes Brot
für 50

5 Stück Brötchen für 10
empfiehlt die Bäckerei von

r

S

G
L

Auf Abzahlung
Größtes Geſchäft am Platze.

10 Verkanfsſäle.
Keine Uebervorteilung.Preiſe wie in jedem Ladengeſchäft.

Zahlungsweiſe nach Wunſch.
Möbel, Betken, Poiflerwaren, Teppithe,

Fiſchdecken, Gardinen, gauze Einrichkungen,

(eigene Polſterei),
Damen und Kinder- Mäntel und Jatketts,
Herren und KnabenAnzüge und Paletots,

Kleiderſtoffe, Baumwollwaren,

Regnlatenre, Wand- und Taſchennhren.

Micolaus Pinco Ken
gr. Ulrichſtr. 49, 1 Treppe,„K aiſerſäle“,

Eingang Schulgaſſe.

SeGedarhee v
G

r 1
Möbel aller Art,

neun und gebraucht,
kauft und verkauft

Paul Gräger, Trödel 17.
2 neue Kuchenbretter nnd ein 18pfd.

Bügeleiſen zu verk. Hackebornſtr. 1, II.

2 Singer-Nähmaſchinen,
ſehr gut nähend, faſt neu, verkauft unter
2jähr. Garantie für 22 und 25

Harz 12, H. 2 Tr. r
Aquarinm ſehr billig zu verkaufen

Zwin gerſtr. 20 „Eg. Schwetſchkeſtr. b. b. Hsm.

Verſchiedene Möbel Auf
gabe der Wirtſchaft ſehr billig zu verkForſterſtraße 3 i.

Grüne ſtarke Korbweiden auch weiße
Weiden geſucht Giebichenſt., Reilſtr. 33, Ir.

Kommode mit Glasaufſatz u. Schreib
pult bill. zu verk. Giebichenſt., Hoheſtr. 15, II.

Einen Lehrling ſucht Bäckermeiſter
Ernst Glück, Herrenſtr. 23.

x mit Garten und Bad inLoests Hof von 135 160 zu verm.
Eine Wohnung für 40 Thlr. zu

vermieten Ludwigſtraße 12.
Wohnungen für 360, 270 und 225

ſof. od. ſp. zu verm. u
Stube, Kammer und Küche ſof.

geſucht. Offerten an die Volksbuch-
handlung, Bölbergaſſe 1, erbeten.
Frdl. Schlafſt. zu verm. gr. Märkerſtr. 18, III.

Ein glatter Kinderohrring, ohne
Häkchen, verß. Abzug. Weingärten 30.

W. Grunewalck, Thorſtraße 20.
Gold. Ring mit Granaten verl.

Geg. Belohn. abzug. Lindenſtr. 54, S. II

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang.rer

Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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